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Ias Weltwirtschastsprograwm der christlichen Gewerkschaften
Wie wir schon mitteilken, fand im Juni d. Is. in

Innsbruck der zweite Kongreß des Internationalen
Bundes der christlichen Gewerkschaften statt. Den
Piltlelpunkt dieser Tagung bildete die Schaffung
eines Weltwirtschaftsprogrammes und
die Stessungnahme zur gegenwärtigen sozialen und
ietschaftlicheen Lage der Arbeitorschaft. Die Welt soll
wifsen. was die christliche Arbeiterschaft will. Die
A Dellerschaet aller Lander sol hören, in welche Rich
rung die christlich Organisierten die gesellschaftlich
Ensvicklumng lenken wollen.“ So bezeichnete der Sek
elar des Bundes. Kollege Serrarens, der das Welt
wirschaftsprogramm begründete, die hervorragende Taf
der Schaffimg eines solchen Programmes. Dieses Pro
anmn ist u a ser Programm. Es stellt Mindest
r7derungen auf, das heißt, es bleibt der Ini
iative der qchristlichen Arbeiterschaft der einzelnen
dänder überlassen, über das Programm hinaus den
ozialen Fortschritt zu fördern. Wir dürfen nicht ver
gefsen, daß Deutschland in bezug auf sozialen Fort
schritt an der Spitze aller Lönder marschiert und es
och zäher und zielbewußter Arbeit der christlichen
Arbeiterichaft der übrigen Länder bedarf, die Entwick
lung in ihrem Lande soweit zu treiben. Wir hier im

Saorgebiet empfinden es ja jeden Tag, wie weit wir
m sozialer Hinsicht hinter Deutschland zurückstehen
Wir wuürden es baispielsweise sehr freudig begrüßen
venn es der chriftlichen Arbeiterschaft Frankreichs in
üchster Zeit gelänge, den Abstand in sozialer Hinsich:
egeniher Deutschland einzuholen.— Der Kongref
zab sich das Gelöbnis, mit allen erlaubten Mittelr
ie Durchführung des Weltwirtschafts programmes 31
erftreben. In nachfolgender Fassung wurde das Pro
gramem vom Kongreß einstimmig angenommen.

Weltwirtschaftsprogramm
1. Grundsatze.

Der Internationale Bund der christlichen Gewerk
schafien fieht auf der Grundlage der christlichen Velt
ischarung, welche er in der sozialen und wirtschaft
ichen Ordnung zur Geltung bringen will.

Die christliche Weltanschauung verlangt, daß der
Mensch im Mittelpunkt der sozialen und wirtschaft·
lichen Ordnung steht. Er soll die Naturkräfte
beherrschen und die irdischen Güter in seinen Dienst
nehmen. Die Gesellschaft muß also derweise gestaltet
sein, daß sie jedem Menschen, die Möglichkeit, die
Frößtmögliche sittliche und soziale Wohlfahrt zu
erreichen gewährt. Voraussetzung dieser Ordnung ist
die intellektuelle oder körperliche Arbeit des einzelnen
sowie die Unterordnung der Interessen des einzelnen
And der Gruppen umter jene höheren der Gesamtheit.

Die materialistische Weltanschauumg, welche nur im
Besib und Genuß der irdischen Güter das einzige Siel
des Menschenlebens und, den Hauptzweck der Gesell
schaft erblickt, sieht im Widerspruch zu der christlichen
—XX
Die christlichen debensgrundsätze. besonders jene der
Gerechtigkeit und der Liebe, sollen alle Bezielyumgen
der Indididuen, der sozialen Gruppen und der Völlke
beherrschen.
Der Internationale Bund der christlichen Gewerl
schaften verwirft den uneingeschränkten Individualis
mus der liberolen skonomischen Schule. Diese führt
hirch ihre ungebimdene Freiheitslehre die leine
Gruppe der wirtschaftlich Stärkeren zur Beherrschung
der Massen im modernen Kapitalismus.

In gleicher Weise verwirft der Internationale Bund
ker gristlichen Gewerkschaften die Verkirmmerumng der
Personlichkeit, wie sie durch den Sozialismus und
den Kommunismus bedingt ist.

Die Lehre des Klassenkampfes führt ebenso zu einer
Beherrschung der Gesellschaft durch einen Teil der
jeben und steht im Widerspruch zu den Grundsatzen
der Gerechtigkeit und der Liebe.
Der Internationale Bund der christlicher Gewerk
chaften will die Rechte umd die Freibeit eines jeder
Mmenuchen hbestmöalichst gewahrt wissen, jedoch unten

der Voraussetzung. daß ihre Ausühung durch das Der Ausbau dieser Arbeitsgemeinschaften soll so
ANaemeine Wohl beschränki wird uiind auf der Erfülelgefördert werden, daß sie an der allgemeinen Leitung
lung der Pflicht beruht. der Produktion mitwirken.

Der Internationale Bund der christlichen Gewerke Die Arbeitsgemeinschaften aller Produktionszweige
cheften Nnerkeum vdas individunelle Eigentumsrecht. sollen in einer nationalen Zentrala rbeits—

Ji —IT hat das Recht, Eigentum zu erwerben undsgemeinschaft vereinigt werden.zu besiben. Dieser kommt nicht nur die Aufgabe zu, die Zusam
Die dormen des Eigentuns können der Qultut meihetkung zwischen den einzelnen Arbeitsgeniein

enffpredend gestoltet sein. aber der Erwerb wie die sechaften zu bewerkftelligen und etwaige Konslikte zu
verwendimg des Eigentum unterliegen moralischen heseitigen, sondern auch die Interessen der Gemein.
Verbflichtumgen, denen sich nremond entziehen kann schaft und im besonderen der Verbraucher gegenüber

Die Arbei ist keine Kausware, welche lediglich deir der imgerechtfertigten Ausnühimg zu wahren und
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n die eee Dehy seiynee Nnst dan menwirken, damit die Verteilung der Rob—
eett des Arbeiters genügend Ichütme die 7* stoffe und die Produktion so gestaltet und organisier:

Eniwigiung umd Entfalfumg einper Persönichein dird, daßz eine internalionale vlanmäßige Wirtschaft
owie die Erfüllung seiner Verpflichtungen gegenübe! v/ Ander —

Gott. Fomitie uns Gemeimwost ehnrdatiwen. der Da der Stoct nicht auf der wirthchastlicen Ghicde
Die Anwendung der christlichen Grundsätze in 5ruag des Volkes aufgebaut ist, kann er im allgenieinen

Vollkswirtschaft fordert die vonn emi basene —— Insutulion der Erzeugung und nicht Träger der
detrageneZusam menarbeit der Kräfte aller Indivi Dirtchaft sein, Die Uebernanne der Produktion durd
duren Klassen und Völker damit der Zwech der Erzen den Slogt rechtsertigtsichnurdort,wo die pripate
qung, die Beftiedigung der moateriellen Bed üt misse Wirtschaft den eiforderlichen Wirtschaftszveck nich
ne Dieht, Dd din geg sutuen Interesser Teicht oder wo allgemeine volkswirtschaftliche und
nicht geschädigt werden und einem jeden Menschen eir outite Grwungen dies ersordern
gerechter und billiger Anteil an den Reichtümern de i:
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2. Sozialwirischaftliche Reformen.

A. Wirtschaftsordnung.
Der heutige Stand der sozialen und wirtschaftliche.

Entwicklung erfordert die Organisation der Produt
sjon und der Verteilung auf der Grundlage der
Zusammenwirkung der Arbeitgeber und Arbeitirelnne;
zunt Besten der Gesellschaft.

Weil das Kapital sowohl in der Geldform als auch
in der Form der Produktionsmittel mirr der passive
Jaklor in der Produktion ist und es selbst ans Natur
ind Arbeit erzeugt wird, so gibt sein Besitz ebenso—
venig als der der Naturgiiter ein Vorrcecht über der
inzigen aktiven Faktor der Produktion, die Arbeit

Vielmehr steht die Leistung des Arbeiters höher als
dasbloße Verwendenlassen des Kapitals und ist in
hrer medrigsten Form eine Aeußerung des WMenschen
velche vom Geiste geleitet wird.

Die Leitung der Produktion ist im wwvesentlicher
ine iniellektuelle Arbeit so daß derselben in der Wirt
Haftsordnimg eine denentsprechende Stellung cinau
äumen ist.

Jedoch sind beute die Interessen der Leitimg so eng
mit den Interefsen des Kapitalgebers verknüpft, daß
die Leiler der Unternehmungen, wenn sie auch nicht
deren Besiber sind, im allgemeinen doch als die Ver
treter des Kapitals betrachtet werden müssen.

Die Wirtschaftzordnung ist so zu gestalten, daß
opital und Arbeit entsprechend ihrer moralischen ind
wirtschaftlichen Bedertung an der Leitimg, des Pro—
uktionsprozesses und am Ertrage der Produktion
heteiligt find imd besonders auch durch korporative
kapitalmäßige Gewinnbeteiligung und ähnliche Botei
igungsformen.

Es ist zweckmäßzig, die Zusammenwirkung
der Arbeitgeber und der Arbeiterde
weise zu verwirklichenzdaßin jedem Zweige
der Produktion, in Landwirischaft, Gewerbe und
Industrie, Handel und Verkehr, die Arbeitgeberver
dände mit den Gewerkschaften der in diesem Zweige
heschäftigten Arbeiler und Angestellten paritä—
ische Arbeitsgemeinschäften bilden.

Vorerst sollen die Arbeitsgemeinschaften die Arbeits
hedingungen in den gesamten Unternehmungen regeln

Durch dFesetlichs Naßnahmen soll ihnen das Rech
zueuhanntwerden,für den ihnewunterstehen
den Produktionszweig allgemeinver
bindliche Berordnungen zu erlassen
die Ausfuhrung derselben und die Rechtiprechung dar
iher zur Hand zu nehmen.

B. Aktiousprogramm.
Der JInternationale Bund der christlichen Gewerk

choften stellt folgende Forderungen auf, welche teils
durch den Staat, teils durch die Arbeitgeber zu ver—
wirklichen sind.
 ESolange die wirtschaftliche Selbstverwaltung der
Vösker nicht erreicht ist, welche eine genügende Inter
essenwahrung aller Beteiligten sichert, hat die Staats
gewalt, welche berufen ist, das Gemeinwohl zu fördern
ind die Schwachen zu schützen. Maßnabmen zur Fest
legimng der normalen Arbeitsbedingungen und zut
Förderung der gesunden wirtschaftlichen Entwicklung
zet ergreifen.

Die Staatsgewalt hat nicht nur die volle und freit
Ausubimg des Koalitions- und Vereinsrechts zu sichern
sondern soll auch die Berufsorganisationen der Arbeit—
Feber und Arbeitnehmer als die berufenen Vertreter
dieser Wirtschaftsaruppen anerkennen und ihrer
moralischen, sozialen und numerischen Bedeutung ent
sprechend bei der Vorbercatung und Aussührung der
Geseßgebung heranziehen.

Die Staatsgewalt hat die Rechte der Minderheiten
in Tden sozialwirtschaftlichen Organisationen ange.
messen zu wahren und dem Arbeiber die freie Aus—
bung seiner Rechte als Vensch und als Arbeiter a0
sichern.Die Arbeitsdauer darf die Grenze der menschlichen
Krafte nicht überschreiten und muß den Bedürfnissen
des Arbeiters in religiöser, familiärer und politischer

Hinsicht angemessen jein.
 Der Arbeitstag soll jetzt auf der Grundlage des
Achtstundentages festgestellt werden.

Für ungesunde und schwere Arbeit (GBergbau,
Hochöfen usw.) so Illeine weitere Einschrän«
kung der Arbeitszeit angestrebt werden.

Sountag- und Nachtarbeit ist auf das unbedingt
Nolwendige zu beschränken. Den Arbeitern und Auge
stellten soll möglichst der freie Sanistagnachmitta
gesichert worden.

Das Zulassungsalter der Kinder für den —V
ist auf mindestens 14 Jahre zu stellen.

Für die jugendlichen Arbeiterinnen und Arbeiter
sowie für die Lehrlinge sind besondere Schutzmaßnah
men zu ergreifen.
 KFür Kiuder unter 18 Jahren, sowie für Frauen is
die Nachtarbeit zu verbieten.

— Die Beschäftigumg der verheirgteten Frauen (Mt.
ey) im Lohndienst ist fukzessive zu besei—
igen.— Eine gesetzliche Regelung der Mutberschaftssorae is

borzunehmen.
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Jede ungerechtfertigte Ausbentung der in der
Heimindustrie beschäftigten Arbeitskräfte ist durch
besondere Maßnahmen zu verhindern.

Die Arbeiter und Angestellten müssen gegen Krank
heit, Invalidität, Alter, Unsall und V. beitslosigkeit
persichert sein. Die Unternehmungen können sich nich
der Prämienzaählung entziehen..

Die Gesetzgebung zum Schutze der Sittlichkeit,
Gesundheit und Sicherheit des Arbeiters soll aus
gedehnt werden. Besondere Aufmerksamkeit ist den
Berufskrankheiten und der Bekämpfung der Tuber—
fulose sowie der Förderung der allgemeinen Hygien
und der Krankenfürsorge zit widmen.
Im Interesse der Gesundheit und der Sittlichkeit
ist die Volkswohnungsfürsorge kräftigst zu fördern.
Durch eine zweckmäßig geleitete und wissenschaftlick
begriindete Bernfswahl sollen jedem Berufe die geeig
netsten Arbeitskräfte zugeführt werden.

Die Durchführung der sozialen Gesetzgebung ist
durch kompetente Gewerbeinspektionen in Verbindung
mit den beruflichen Organisationen zu kontrollierer
und zu sichern.

Die Festsetzung der Löhne, welche möglichst durch
Taorif- und Gesamtarbeitsverträge erfolgen soll, haf
nach folgenden Grundsätzen zu geschehen:

a) Jeder erwachsene Arbeiter hat das Recht au—
einen Mäindestarbeitslohn, welcher ausreich;
für den Unterhalt seiner Familie; die Höhe desselber
joll in Uebereinstimmung mit den Lebenskosten be—
stimmt werden.

b) Ueber das unantastbare Minimum hinaus soll
der Anteil des Arbeiters an der Erzeugung der Lei—
lrung des Arbeiters entsprechen und einen Entgelt
lichern für besondere Gewandtheit und Tüchtigkeit wie
für besondere Anstrengungen, Gefahren und Risikos

Für die kinderreichen Familien sind
Einrichtungen zu schaffen, aus welchen
diesenentsprechende Zuschlägegewährf
werden.

Die Staatsgewalt soll durch objektive statistischt
Erhebungen über die Lebenskosten usw. die Lohn
gestaltung erleichtern.

In Industrien,wokeinegenügende Gewerkschafts
hedvegung besteht, hat die Staatsgewalt durch Lohn
kommissionen und dergleichen für die wirtschaftlich
Eristenzsicherung der Arbeiter zu sorgen.
Die 8 Körperschaften haben bei

dem in ihrem Dienste stehenden Personal den oben—
genannten Forderungen im Einvernehmen mit den
zuständigen Organisationen Folge zu geben.

Durch den Völkerbund sowie durch die inter—
nationale Organisation der Arbeit oder durch andere
Institutionen, welche hierzu als geeignet erscheinen,
sollen die Vöolker im Geifte dieses Programms zusam—
menwirken.

Die internationale Organisation der Arbeit soll der
Arbeiterschutz durch Uebereinkommen und Ratschläg
fördern.

Die bisherigen Uebereinkommen und Ratschläg
der Konferenzen von Washington, Genua und Geni
bedeatten erst einen bescheidenden Anfang für der
wirksamen Arbeiterschutz, welchen die Arbeiterklasi
ihrerseits erwartet.

Sie soll sich nicht darauf beschränken, Einfluß zu
iiben auf die Länder, wo soziale Gesetzgebung nicht
besteht oder ungenügend ist, sondern sie soll ihre Wir—
kung ausdehnen auf alle Länder im Sinne einer fort
währenden Verbesserung dieser Gesetzgebung.

Die Nustvanderung der Arbeiter soll organisiert
werden auf der Grundlage der Gegenseitigkeit der
sozigien Gesetze und der Gleichberechtigung der Ein—
wanderer und der Landesangehörigen. Die Auswan—
derung ganzer Gruppen soll nur ermöglicht werden
im Einvernehmen mit den intereisierten Wirtschafts
verbänden.

Damit die in den internationalen Arbeitskonferen—
zen festgestellten Uebereinkommen und Ratschläge die
kräsftiast mögliche Wirkung haben, werden die dem
Internationalen Bunde der christlichen Gewerkschaften
angeschlossenen Landeszentralen sich darum bemühen
in den betreffenden Ländern ihre Anwendung durck
zusetzen.

Damit die christliche Gewerkschaitsbewegung wirk.
sam an dieser Aufgabe mitwirken kann, muß sie in
der internationalen Organisation der Arbeit einen
pollen und direkten Einfluß haben und in den inter
nationalen Arbeitskonferenzen wie im Verwaltungs
rat des internationalen Arbeifsamtes oine angemessen«
Lertretung haben.

Anf dem Gebiete der rechtmäßigen gewerkschaftlichen
Forderungen ist der Internationale Bund der christ—
fichen Gewerkschaften bereit, mit allen interessierten

C. Ausbildung der Arbeiterschaft.
Der Internationale Bund der christlichen Gewerk

schaften fordert eine allgemeine wirtschaftliche und
lechnische Ausbildung der Arbeiterjiugend. Sie be
krachtet diese als eine Voraussetzung, um der Arbeiter—
cchaft die sittliche, familiäre und soziale Wohlhfahrt zi—
ermöglichen und die rationelle Entwicklung der Pro—
duktion zu fördern.

An die bis zum 14. Alterjahr verpflichtende Volks
schuls soss ein Berufsunterricht angeschlossen werden

Der Zutritt zum mittleren und köheren Unterrich
loll iedem itrebsamen und talentvollen Menschen ohn

„Der SaarBergknapbpe‘
— ee

NVücksicht auf die finanzielle Lage seiner Eltern ermög
icht werden. n

Die Voraussetzung für den sozialen und wirtschaft
ichen Aufstieg der Arbeiterschaft bildet das gründliche
Studium aller Zusammenhänge und Verhältnisse des
ozialen, wirtschaftlichen und staatlichen Lebens, eine
gesteigerte Arbeitsfreudigkeit und ein vertieftesPflicht
bewußtsein und Verantwortlichkeitsgefühl gegenübe
Gesellschaft, Staat und Familie.

Eine glänzende Rechtfertigung.
Wie das bei solchen Anlässen immer geschieht, setzte

m Ruhrgebiet seitens der Linksradikalen gegen den
Sewerkverein eine scharfe Hetze wegen seiner jüngster
daltung anläßlich der Ruhrbergarbeiterbewegung ein
diese Kreise sind sehr erbost darüber, daß der Gewerk
berein von seiner Selbständigkeit nicht abzubringer
war und sich nicht vor den Karren linksradikaler Ele
mente spannen ließ. Das Urteil dieser Kreise kanr
den Gewerkverein ja auch furchtbar kalt lassen. Seine«
Mitglieder standen geschlossen hinter der ausgegebener
Parole und hießen die Stellungnahme des Gewerk
vereins in Konferenzen und Versammlungen gut
Eine Stichprobe diesbeßüglicher Entschließunger
haben wir ja schon zur Kenntnis gebracht. Sogar
sozialdemokratische Zeitungen verurteilten einen
etwaigen Streik aufs schärfste, womit sie dem Gewerk
verein die Richtigkeit seines Handelns bestätigten. Er
reulich ist aber, daß auch die Jungmannen de—
Fewerkvereins sich in seltener Einmütigkeit hinter di—
Maßnahmen des Gewerkvereins stellten und die Hetz
bersuche der Linksradikalen mit einer, eifriger
Werbetätigkeit für den Gewerkverein
»eantworten. Das ist die richtige Antwort! Sonst is
nan ja leicht geneigt, die Rigend eines besonder?

Samstag, den 19, Nugust 1023.

die Haltung des Gewerkvereins bringt diese Abhand
lung folgendes:

„Die Konknrrenzorganisation des Alten Verbandes
der Christliche Gewerkverein, hatte die
vorherigen Schwierigkeiten des Verbandes am eigenen
Körper (Erschüttterung des Vertrauens und der Auto—
rität, was durch tattische Manöver—Vorbereitung
er Kündigung — wieder gut gemacht werden sollte
D. Red.) nur in sehr viel geringerem Maße erfahren;
er geriet aber dann durch seine Ablehnung der Kün—
digungsaktion selbst in eine sdavierige Situotion. Es
bestand für ihn die Gefahr, daß die mit der Streik-
agitation verbundene Radikalisierung der Massen auch
seine Auhängerschaft ergreifen und damit die Position
seiner Führer überrennen könnte. Die Haltung der
Christlichen war sachlich ganz unanfechtbar; denn der
insatz bei dem Spiel des Alten Verbandes war sehr

ziel größer als seine Chance; aber auch in taktischer
Hinsicht war der Gewerkverein nicht in so ungünstiger
Stellung, wie die These des Verbandes, daß nur durch
die Streikdrohung die Unternehmer zum Nachgeben
gezwungen worden seien, es behauptete. Unmittelbar
nach der Ermordung Raäthenaus hatte sich nämlich,
bevor der Alte Verband seine Kündigungsaktion
eingeleitet hatte, noch ein anderer Vorgang im Ruhr—
gebiet zugetragen: der Führer der Christlichen Im-
busch hatte den psychologischen Moment, den die
erste Erregung über den Mord geschaffen hatte, schlag
fertig benutzt, um bei den Zechenbesitzern eine Lohn
erhöhung durchzusetzen, die für den damaligen Gegen
stand sehr beträchtlich und jedenfalls weitergehend war,
als man es vorher für möglich gehalten hätte. Da für
den Bergarbeiter wie für alle Lohnempfänger die effek—
tive Lohnhöhe schließlich wichtiger ist als alle im Tarif
geregelsen Fragen der Lohnberechnung und Aehn—
liches, so gab dieser ohne jede Kündigung und ohne
Streikdrohung erzielte Erfolg dem Gewerkverein eine
starke Karte in die Hand; außerdem hatte der Gewerk—
verein danach eine positive Grundlage für seine Be—
hauptung, daß der Zechenverband vermutlich auck
ohne Streikdrohung für neue Zugeständnisse in der
Tariffrage zu haben gewesen ware. Tatsächlich scheint
denn auch der Gewerkverein die gefahrdrohenden
lebten Wochen gut überstanden zu haben, und es wäre
im Interesse der Gesamtbewwegung der Bergarbeiten
und der Arbeitsgemeinschaft zu wünschen, daß die
von neuem eingetretene Verfeindung zwischen der
beiden Verbänden sich nicht weiter entwickelte.“

Das ist das Urteil eines Blattes, das noch nit
freundschaftliche Regungen für die christlichen Gerverk—
schafteu verspiirte. Eine glänzendere Rechtfertigung

der Haltung des Gewerkvereins konnte gar nicht ge—
geben werden. Wir freuen uns insbesondere der Fest—
J daß die Leitung des Gewerkvereins schlag
fertig für die Bergarbeiter, als es galt, zur
Stelle war. Das ist für die Bergleute nützlicher, als
wenn ihre Leitung mit dem Feuer spielt. Daß auch
die Behauptung des Gewerkvereins, alle Verhand—
lungsmöglichkeiten in der Manteltariffrage seien nock
nicht erschöpft und es sei mit einem Nachgeben der
Zechenbesitzer zu rechnen, richtig war, bewiesen die
sochfolgenden für die Bergleute recht erfolgreichen
Verhandlungen unter dem Voriitz des Reichsarbeits-
ministers.

Diese Ruhrbergarbeiterbewegung wäre abgeschlof—
sen. Die Haltung des Gewerkvereins war einzig rich
tig und hat sich für die Bergleute aut bewährt. Diese
Zeugnisse sind von unbeteiligter Seite ausgestellt.
Wir wollen nun alle so handeln, wie es die Jung—
knappen des Ruhrgebietes beschlossen haben: durch
eine Generalagitation möglichst viele
Jameraden dem Gewerkperein z2ufüh
r*o 171

Durchs Kornfeld
Ir

4

Das ist ein köstlich Wallen,
Durchs hohe Korn zu geh'n,
Wenn weit und breit die Felder,
In goldnen Aehren stehn.

F

Die Lerche steigt zum Himmel,
Horch, wie sie fröhlich singt!
Sie lobet Gott mit Inbeln,
Daßz weithin es erklingt.

Georg Christian Dieffenbach.

starken Hanges zum Radikalismus zu bezichtigen
Das Verhalten unserer Jungrnannen zeugt aber von
Begenteil. Sie haben den Beweis erbracht, daß sie
sich sehr wohl der Verantwortung schon bewußt sind
die auf der Gewerkschaftsjugend von heute gegenübe
der Volksgesamtheit ruht. Die Erzichungsarbei
unserer Jugendabteilungsbewegung hat damit einen
großen Erfolg zu verzeichnen. Das sollte die Kreise
umstimmen, die immer noch versuchen, unserern
Jugendbeiwegung Knüppel zwischen die Beine zu
werfen, und vor allem die Eltern der Bergmanns
jugend aneifern, ihre Jungen, soweit das noch nicht
geschehen, dieser Bewegung zuzuführen.
 Aber auch sonstige gewichtige Stimmen haben den
Gewerkverein die Richtigkeit seiner Haltung beschei
nigt. Die „Soziale Praxis“, das Organ des Verein,—
für Sozialreform, die sich großen Ansehens in de
sozialen Welt erfreut, bringt in ihrer Nunnier von
19. Inli d. J. eine übersichtliche Darstellung über die
von uns eingebend beleuchteten Vorgänge im Ruhr
gebiet. Ihr Urteil faht sie wie folat zusammen:

„Tiese angesichts der gespannten Stimmung in
Riührgebiet doppelt mannhaften Worte und die unbe
irrte Stellungnahme des christlichen Bergarbeiterver
bhandes, der gerade in den letzten schweren Woche
Jeugnis von hervorragender Geschlossenheit der Auf
fassung von Führern und Massen gegeben hat, werdern
der christlichen Arbeiterbewegung unvergessen bleiben.“

Man beachte wohl, daß es sich hier nicht um die
rstbeste Zeitschrist bandelt, sondern um das Organ
einer sozialen Gesellschaft, die sich Zeit ihres Bestehens
nit aller Kraft für den sozialen und wirtschaftlicher
Fortschritt der Arbeiterschaft einseßt, gewisser maßer
als Bahnbrecher und Wegweiser in dieser Hinsicht
virkt. Tarum ist auch das Urteil ihrer Zeitichrifj
doppelt gewichtig.

Gewichtig ist auch die Feststellung der „Frankfurter
Zeitung“, die gewiß nicht zu den Freunden der christ
ichen Gewerkschaftsbewegnung gezählt werden kann
im Gegenteil, die freien Gowerkschaften wo nur ange
bracht herqusstreicht. In ihrer Nummer 553 (27. Juli
st eine längere Abbandlung erichienen, die sich mit
dem Verhalten der beiden Bergarbeiterorganisgtioner
nläßlich der Rubrbergbaubewegqung beschäftint. Uebe

Indexziffern
Indexzijfern spielen in den letzten Jahren, desonders in

Zelen fstarker Schwankungen, eine große Rolle. Ihr Erx—
Lühnen bei Tartsverhandlüngen und dergleichen läßt viele
in ihnen eine Art gehermutsvoilen Schlüfsel zu den Gehäl—
tern erblicken, deisen Ursprung und Mitandekommen di—
meistsen jedoch nicht agenau kennen

Die deutschen Bezerichnungen jür Inderzijfern „Teue—
rungszahlben, Meßgiffern, Verhältniszahlen“ façgen, worum
es sich handelt. Sie stellen einen Verjuch dar, die Lebens—
baltung in Zahlen festzulegen und diese mit dem Feledens,
stande 1914 zu vergleichen. Die Festitellung der Inderzif—
fern geschiebt folgendermaßen: Der Ausgangspunkt, in den
nreisten Fällen 1814, wird gleich 100 gesetzt. Der jeweilige
Preis wird dann im Verhältnis zu 100 in der entsprechen
den Zahl ausgedrückt, z. B. 1 Pfund Mehl kostete 1914 20 8
also 20 — 100,1 int Mehi kostete (Mai 1922 aus
Brotkarte) 750 9, 750 — 8750. Mebl kostete also (Mai
1922) das 37,3fache des Friedenspreises, begw. der Preis
ist um 3650 Prozent gestiegen. In der Weise werden an—
hand bestimmier Berechnungsmethoden die Inderziffern für
verschiedene Lebensmittel, bezw. für die Lebenshaltung auf
Fen Die auf diese Art exrrechneten Zahlen sind stetscrhältnis zahlen. Ebenso ist selbstverständiich die
Feststellung der Kosten in Markbeträgen, also in absoluten
Zahlen, möglich. Der Ausgangspunkt ist dann der tat—
ächliche Preis in Friedenszesnen Außer diesen Inderzif—
fern, die einen Maßstab für die Teuerüng darstellen sollen,
aibt' cs ein sogenanntes Ericenminimum, d. h. die Zu—
sammenstellung der Kosten side dai zur Erbaltung des Kör—
vers Rud der Urbeilähiatae notwwendiaen Unterbalt



Samsiagq, den 19. August 1922.

Bei der Ermitkelung der Kosten für den Lebensbedar!
sann ausgegangen werden: — I

Von einer bestimmten Angzahl verschiedener Lebensbe
darfsortikel, deren Menge durch Schätzung festgesetzt wird
lür diese werden dann die jeweiligen Preise eingesfetzt.

Erhebungen anhand von Wirtschaftsbüchern und -rech
nungen.

Festsetzung eines Normalbedarfs für Lebensmittel, Klei
dung usw, J. B. 60 Prozent Lebensmittel, 17 Fegen Kleidung, 8 Prozent Wohnung, 5 Prozent Heizung, 10 Progen
Verschiedenes.

Bei der Festsetzung der Mengen wird 3. T. ausgeganger
von dem Tagesbedarf des Menschen an Nährstofsen (Ioc
Gr. Eiweiß, 60 Gr. Fett, 500 Gr. Kohlenhydrate usw.)

Die bekanntesten Stellen, die sich mit der Berechnung der
Lebenshaltung befassen, sind; Reichsstatistischet?
Amt Geröffentlichung durch Reichsarbeitsblati), Cal—
wer, Dr. Moritz Elsaß, Silbergleit, Direktor des
Statistischen Amts Berlin (Existengminimum), Dr. Kuc
z n sIh, Direltor des Statistischen Amts Schöneberg (Exi
stenzminimum).

Die Reichstenerungszahl des Reichstatistischen
Amts berechnet die Aufwendungen für Ernährung, Woh
nung, Heigung und Beleuchtung für eine 5köpfige Famli
für einen Monat auf Grund von Erhebungen in 71 Ge
meinden des Reiches. Die Kosten für Kleidung find in
dieser Zahl nicht enthalten. Bisher wurden die Tationien
ten billigen“ Lebensmittel bei der Errechnung zunächf
berückfichtigt. Seit Märgz d. J. ist insofern eine Aenderuuc
eingetreten, als nicht mehr die billigsten Lebensmitlel der
Zwangewirtschaft, sondern mit wemngen Ausnahmen alle
Lebensmittel einbegriffen sind.

Calwer geht von der Friedensration eines Marinsol.
daren aus. Die diesen Zahlen zugrunde gelegten Lebens
mittelmengen (3. B. 2850 Gr. Fleisch für 1 Person wöchent;
lich) entsprechen z. T. nicht den im allgemeinen zur Ver—
sügung stehenden Mengen, obwohl an uch ein hoher Ver
brauch hochwertiger Nährmittel für den Körper wünschens—
wert wäre. Calwer stellt die Kosten für den Lebensimittel—
vedarf einer 4köpfigen Familie in einer Woche auf.

ElFaß, ahlen für Frankfurt a. M. und Berlin) um—
faßt den Gesaimtlebensbedarf einer 4köpfigen Famille für
eine Woche. Der Lebensmiltelberechnung sind die Zahlen
von Calwer zugrunde gelegt.

Kucgzinsty, berechnet ein Wochen-Existenzminimum
ür 1 Mann, 1 kinderloses Ehepaar und eine Famslic mi

Kindern.

bergleit errechnet die Ernährungskosten einer
woche für eine 8köpfige Familie. Mann und 1 inderlofe
Ehepaar.

Alle auf Grund dicser Berechnungen gewonnenen Zahlen
können im allgemeinen als Anhaitspunftte fur die
Teuerung, nicht aber als unmittelbare Grundlage für die
Bemesfuns der Gehälter (oder Löhne. D. Red.) ver
wendet werden. Ein einwandfreier Maßstab für den tal—
fächlichen Verbrauch ist noch nicht gefunden. Art und Maenoe
der den verschiedenen Berechnungen zugrunde gelegten
Lebenzmittel und dergleichen weichen erheblich voneinander
ub. Die Verschiedenheit der angenommenen Lebensbedarfs
artikel bringt selbstverständlich starke Schwankungen unter
den Steigerungen der, eingelnen Ziffern mit sich. Die Fest—
stellung der Kosten für die Kleidung stößt auf ungeheur—
Schwierigkeiten, so daß zuverlässige Angaben darüber bis—
her kaum acwonnen werden könnten. (Nachrichtenblal
des VWu.)

Die Neubautätigkeit im Saar—
qebiet

Vor kurzem war in der Tagespresse eine Statistik über
die nach dem Kriege im Saargebiet erstellten Neubauten
zu Wohngzwecken erschienen. Nach dieser Statistik sind im

Famtlie und Heim
— —— Sæ

Viktoria! Viktoria!
Der kleine weiße Zahn ist da.
Du Mutter! komm und groß und klein
Im Hause! kommt und guckt hinein
Und seht den hellen. weißen Schein.

Der Zahn soll Alexander heißen.
Du liebes Kind! Gott halt ihn dir gesund
Und geb dir Zähne mehr in deinen kleinen Mund
Und immer was dafür zu beißen!

Pathias Elaudius.

Fheleben
Wenn zwei frisch geheiratet sind und sie haben sich von

Derzen gern, so kommt es ihnen schier vor, als wenn fich
der Himmel auf Erden für sie auftäte und die ersten
Wochen, die sogenannten Flitterwochen, leben sie wie die
Vöglein, wenn die Beeren reif sind. Aber der Dichter ha
gesagt: „Die Leidenschaft flieht, die Liebe muß öleiben
die Blume verblüht, die Frucht muß treiben.“ Rach kür
zerer oder läugerer Zeit da stellen sich zwischen den Ehe—
leuten allerhand Schwierigkeiten ein. Hat nämlich jedet
von ihnen mancherlei Ecen und Kanten an seinem Chavak
zer, woran sich das andere stößt, und dann schreit's in ihm:
O weh, ich bin betrogen.“ Das ist aber recht dummes
ßeug und geht wieder vorüber, wenn die beiden nur recht
schaffene Christenleute sind und den guten Willen haben,
miteinander zurechtzukommen. Seht, da hat der Manr
vorher gedacht, sein junges Weib sei das Ideadb und so eint
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ganzen Saargebiet in den betzten Jahren 1436 Häuser mit! solche Kinder gewährt, die Arbeitseinkommen be—
2203 Wohnungen erstellt worden. Der Wohnungsbauver- ziehen, sofern sie das 17. Lebensjahr nochnicht vollen
and leistete inen Zuschutz von insgesanit Aast ast det haben. Für Kinder von mehr als 17 Jahren mit
Frauen. Soweit aus der Statiftik erfichtlich ijt. wurden eigenem, Arbeitseinkommen (nicht sonstigem Einkom—
von Genofssenschaften 865 Häuser mit 1249 Woh . men) wird keine Ermäßigung gewährt, Kinder, welche
nungen, also über die Hälfte erstellt. Ein Beweis, daß das sich mit dem Willen des Valers zum Zwecke der Er—
genossenschaftliche Bauwesen an Bedeutung und Umfang! ziehung oder des Unterrichts außerhalb des Haus—
gewaltig zugenomnen hat. Da der für diese Häuser ge- halts aufhalten, zählen zum ushalt des Vaters.
leistete Zuschuß des Wohnungsbauverbandes angegeben Weiterhin ermäßigt sichdie um
ist, ist zu schlutzfolgern, daßz die seitens der frangösischer oso Mark (Giher 540 Mark) jährlich für Werbungs
Bergioerksverwaltung erstellten Wohnungsneubauten kosten.
nicht in der Statistik enthalten sind. Wie hoch die Zah Ab 1. August 1922 ermäßigt sich der Betrag von
der bisher von der Vergwerksverwaltung erstellten Woh 10. v. H. des Arbeitslohnes, also der Sleuerbetrag als
nungsneubauten sich beläuft, konnten wir noch nicht g— solcher. ß —
mitteln. So erfreulich an und für sich das mitgeteilte Er . klictin jr seine?
gebnis der Wohnungsbautätigkeit ist, so bedeutet es doch für seine zu seiner
n Begug auf die in Sunargebiet besonders charfindie 9 im Falle der —2 des Arbeitslohnes für
Erscheinung treiende Wohnungsnot nur einen Tropfen au vonl oncie 337 90 Pag 4 *
einen heißen Stein. Im Saargebiet wird die Wohnungs ————— z Irbdege für
not noch dadurch verschärft, daß sehr viele Zuzüge an Be— e Woch dr hli 90 6 en * ——amten und sonstigen dienstbaren Geistern aus dem Aus vbolle Wochen um je Vn ark wöchentlich;
lande erfolgt sind, die im Dienste der Saarregierung, Berg 2. für jedes zur Haushaltung des Steuerpflichtigen
werksverwaltung, BZollverwaltung usw. stehen, sowie durch zählende minderiährige Kind
Angehörige der französischen Gendarmerie und des fran a) im Falle der Zahlung des Arbeitslohns für
zösischen Militärs. Reben der Wohnungsnot herrscht aud volle Monate um je 80 Mark monatlich.
ein empfindlicher Mangel an Schulräumen, dem in eini b) im Falle der Zahlung des Arbeitslohns für
gen Städlen abgeholfen werden könnte durch Ueberlaffunc volle Wochen um je 19,20 Mark wöchentlich
von Kasernen zu Schulzwecken. Ueberhaupt könnte, wenn 3. Für Werbungskosten sind in Abzug zu bringen
die zum Teil erst kurz vor dem Kriege erstellten Kaserner a) im Falle der Zahlung des Arbeitslohns für
zu Schul, Büro- und auch Wohnzweden freigegeben wür volle Monate um je 9 Mark monatlich,
den, eine fühlbare Entlastung des Wohnungsmangels ge b) im Falle der Zahlung des Arbeitslohns fün
chaffen werden. volle Wochen um je 21,60 Mark wöchentlich
In den Städten herrscht in den letzten Jahren eine reg Durch diese Neuregelung des Steuerabzugs vom

Bautätigkeit, allerdings nicht so sehr zur Erstellung von Lohn ist der fortschreilenden Geldentwwertung in etwä
häusern zu Wohnzwecken, sondern zur Herrichtung von Rechnung getragen worden.
Bankgebäuden, die wie Pilze aus der Erde schossen, Kinos Diese Neuregelung kommt auch für unsere Kame—

Geschäftshäusern usw. Diese Bautätigkeit blieb auf die rad die außerhalbe denn Saargebief
r— des chr —J — Drenerien g Ir miohnen, in Betrecht. Wir empfehlen ihnen, sichingünstigen Einwirkungen, sodaß der Wohnungsbautätig *
eit auch dadurch Schwierigkeiten entstanden. vorstehende Abhandlung aufzubewahren.

Inzwischen hat der Saarbrücker Knappschafisverein sich
azu entschlossen, Baudarlehen in Franken an seine bau—

lustigen Mitglieder unter gewissen Bedingungen zu gewäh—
ren. Bei den Bergleuten wird dadurch wohleine stärker
Bautätigkeit wie bisher einsetzen. Die Bautätigkeit be
den übrigen Bevölkerungsschichten wird durch die rapit
steigende Teuerung erheblich bebindert, wenn nicht gan—
inmöglich goemacht.

Hnapyschaftlichts
Das, Siechtum der Krankenkasse de—s
Saarbrücker KnappschaftsDereins

Gesetz und Recht
Nach einem Voranschlag für das 2. Halbjahr 1924

steht einer Einnahme von 10262 000 Franken eine
Ausgabe von 12 765 000 Franken gegenüber, so daß
ein Zuschuß von 2503 000 Franken erforderlich ist.
Unter den Ausgaben sind rund 7 Millionen für Kran—
kengeld, 1200 000 Franken, für Betriebskosten der
Krankenhäuser und 26 Millionen für Neu-, Um- und
Erweiterungsbauten, Reparaturen, Banaufsicht und
Revisionen vorgesehen. Würde man letztere Summe
absetzen, gleichten sich Einnahmen und, Aus—
gaben aus. Jedoch sind unter dieser Summe Beträge,

die als ordentliche Ausgaben erforderlich sind.
Die wirkliche Lage der Krankenkasse ist folgende:

Zur Ausgleichung des Tefizits müßten die Beiträge
im 40 Centimes wöchentlich erhöht werden für jede
Seite, also um 80 Centimes. Falls der Arbeitgeber
dem nicht zustimmt, wird die Aufsichts—
behörde eingreifen müssen und einen Abbau der

Noistungen verfügen.

die Neurcgelung des Stenerwesens ab 1. Auanst 1922
in Deutschland.

Nach dem Gesetz zur Aenderung des Einkommen
steuergesetzes vom 2W. Juti 1922 beträgt die Einkom
mensteuer bei einem Einkommen bis zu 100000 Wik
(bisher 50 000 Mk.) 10 v. H. Nach 8 10 ermäßigt sick
die Einkommensteuer für den Sieuerpflichtigen und
für seine nicht selbständig zu veranlagende Ehefrau
venn das steuerbare Einkommen nicht mehr als
100 000 Mark beträgt, um je 480 Mark (bisher 240
Mark), für jedes zur Haushaltung des Stenerpflich
tigen zählende mindersährige Kind, das nicht selb
standig zur Einkommensteuer zu veranlagen ist, bis
zu einem Einkommen von 8300600 Mark je 9860 Mar'
cBisher 360 Mark). Die Ermäßkiquna wird auch fün

——

gebe es nicht wieder für ihn auf der Herrgottswelt. Und haben, daß sie in diesem Zuftande deine Nachsicht verdient.
hinterher da entdeckt er, daß das Ideal“ auch ein Menschen Und du, liebe Anne Marie, mußt's halt ähnlich machen
kind ist mit Fehlern und Schwächen — ei, Närrischer, mit deinem Christian, wenn's da einmal nicht klappt. Auch
wolltesi du das wirkliche, leibhaftige Ideal heivaten, könn- her ist kein Heiliger, fix fertig ohne alle Schwäche und Un—
test du lange suchen, fändest es auf dieser Erde wohl über- vollkommenheit; aber wenn du es richtig verstehst — ach
haupt nicht; denn kein Menschenkind kommt fertig auf die hr törichten Frauen, die ihr mit euren Männern Hader
Welt, fondern soll erft fertig werden und sich felber lang-habt und Unfrieden und euch selber die Haare rauft und
sam, langsam voranbringen. Auch deine Mutter, als sie weint — um einen Finger kann eine kluge, verständige
uoch ein junges Frauchen war, da war sie noch nicht fer- Frau ihn wickeln, ihren guten, prächtigen, biederen Rit—
tig, nicht so wie du sie später gekannt hast, sondern hal tersmann, wenn sie es nur recht anzufangen versteht.
auch vielleicht manche Ecken an sich gehabi und Schwächen, /Aber ja,etwas Selbstverleugnung, etwas Geduld, etwas
daß dein Vater auch die erste Zeit des Ehelebens bielleich‘ Nachgiebigkeit, etwas Sanftmut, etwas Begwingung, das
oft im Stillen hat die Nase hängen lassen und sich gedacht: gehört dazu und menchmal etwas viel. Aber das kommt
„Ach, Herrgott, am End geht's micht gut mit ihr.“ Und 'cuch selber doch auch wieder zugule, und wenn ihr's hin—
hinterher ifi's doch gegangen, denn deine Mutter ist eine terher habt, glaubt es einem „alten Fuhrmann', ihr seht
christliche Frau gelvesen, ist gulen Willens gewesen und so auf diese Kämpfe mit euch selber, die ihr gang jtill im
hat sie ihre Ecken und Kanten ganz still abgeschliffen. Ja, Herzen drin geführt habt und von denen keiner was weiß
dafür ist ja gerade die Ehe da, daß ihr zwei follt euch als der Herrgott allein, ihr seht auf sie später einmal mit
gegenseitig abschleifen und polieren, bis ihr schließlich mit, der größten Freude zurück; denn diese Kämpfe sind's, die
einander zurechtkommt. Schau, lieber Christian, so mußt euch haben siark gemacht und das Glück gebracht; muß doch
du nicht gleich die Nase hängen lassen, wenn dir etwas an jeder sich das Glück schaffen in seinem Innern, aber muß
deiner jungen Frau nicht behagt, sondern recht überlegen es schaffen durch Selbstverleugnung und Selbsibezwingung.
mußt du, wie du es ihr abgewöhnst. Ein dummer—wennUndnocheins zum Schlusse: Laßt euch nicht dreinreden
ich ein Baher wär, würde ich herschreiben: ein saudummer von anderen und Fremden in eueren jungen Ehestand, laßt
— Kerl aber wärst du, wenn du dann hingehen wolltest euch nicht aufrühren und aufhetzen von „guten“ Nachbars—
und dich betrinken und kämst nach Haus und benähmstdich' leuten, ja von den eigenen Leuten auch nicht; wie es so
wie ein wütender Stier — nein, nein! christlicher Ehe- hin und wieder geht in der Welt, daß die Mutter bom
mann, das darf nicht sein. Mit dem Herrgott muß dus jungen Mann oder auch die Mutter von ihr gar unber—
still überlegen, wie du es ihr willst abbringen, den Eigen- ständig ist und sich als böser Geist stellt zwischen die zwen
sinn, die Naschhaftisleit, die Leichtfertigkeit im Geldaus die Goit verbunden hat. Dadurch ist denn das Märchen
geben, und mit Geduld, ja mit grotzer Geduld mußzt du da. von der „bösen Schwiegermutter“ in die Welt gekommen
bei zu Werke gehen, daß du ihren Eigensinn vernichtest Tragt's miteinauder in echtem Christensinn ihr zwes
keinen Speltalel, aber darum machst, daß du ihr Freude allein, seid euch treu und gut, so wird's gehen immen

machst an der Sparsamkeit, daß du ihr klar machst. sie ge besser und ihr baut euch das schöne, sonnige Glück in eurem
fällt dir am besten, wenn sie schlicht und einfach ist. Muß: Ehesiand, euch und denen, die euch der Herrgott anvertrau
auch bedenken, daß bei ihr die Mißgelauntheit oft eine in der Zukunfi.

Fðolge ist des gesegneben Zussandes und Verktändnis dafür
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RNach dem preußischen Knappschaftsgeseßz E 87)
müssen die Beiträge mit den anderen Einnahmen der
Kasse so hoch sein, daß sie neben den sonstigen Ein
nahmen ausreichen, um
1. die gesetzliche und satzungsgemäße Ausgabe zru
beden,

2. einen Reserbefonds im Mindestbetrag der durch
schnittlichen Jahresausgaben der letzten drei Jahre
anzusammeln und erforderlichenfalls bis zu dieser
Höhe zu ergänzen. Man wird diesen Reservefonde
dguf etwa 20 Millionen Franken schätzen müssen. Et
elang, diesen Reservefonds, solange die Finanzvernne der Krankenkasse günstig waren, auf etw

bie Halfte zu bringen.
Diese Bestimmung ist zwingend. Das Oberbergam
As Aufsichtsbehörde ist verpflichtet, darauf zu achten
baß sie befolgt wird. Unterlaßt der Knappschaftsvereir
die Durchführung derselben, hat das Oberbergamt die
Beschlußfassung anzuordnen. Wohl steht dem Knapp-
schaftsverein gegen einen solchen Beschluß das Recht
der Beschwerde an das Landesversicherungßgamt zu
sedoch wird sie im wesentlichen erfolglos sein. Das
Oberbergamt hat sogar das Recht, eine sofortige Her
Wsetzung der Leistungen anzuordnen.

Diese unerfreuliche Lage der Krankenkasse wird der
ameraden wohl zu denken geben. Sie müssen selbs
mit tätig sein, um diesen Zustand überwinden zi—
dan Wir verwiesen schon darauf, daß wohl diecöglichkeit besteht, daß Leute ohne Verantworlungs
gefühl zu Unrecht die Krankenkasse belasten. Darauf
müssen alle verantwortungsbewußten Kamerden in
ihrem eignen Interesse achten helfen. Geschieht das
nicht, dann wird so bald nicht auf eine Bessernng de
Verhältnisse der Krankenkasse zu rechnen sein.

Sitzung des Knappschaftsvorstandes des
Saarbruücker Anappschaftsvereins

vom 20. Auli 1922
Die regelmäßigen Kassenrevisionen werden auf den WV.

eines jeden Monats verlegt. Die Beschlüsse des Ausschusses
vwr Bevatung von Argztfragen vom 28. Juni d. J. bezüg—ich der Honorarforderungen des Vereins der Saarbrucker
Kenappschaftzärzte für das 1. und 2. Vierteljahr 1922 wer
den bestätigt. Anschließend daran werden Anträge der Re
vierärgzte auf Neuregelung der Pensionsfrage, der Strei
chung der Ver!ragsbestimmung über Verpflichtung zur Be
teiligung an der Familienfürsorge, der Witwenfuürsorge

ein Antrag der Spezialärzte guf Neuregelung der
ezüge derselben bekannt gegeben. Die Anträge werder

dem Ausschuß zur Beratung von Argtfragen üherwiesen
Bei dieser Gelegenheit regt ein Vorstandsältester die An

stellung eines Speziglarztes für innere Krank
heisten in einem der Knappschaftskrankenhäuser an, der

ianeig neben dem Chefarzte fungieren solle, da sämt—iche 4 Chefärzte Chirurgen seien. (Diese Anregung iff
nicht mehr neu, war aber dringend notwendig. Der Saar—
brücker Knappschaftsverein kommt an der Schaffung eine!
Abteilung für innere Krankheiten bei einem Kranken
hause nicht vorbei.)

Gegen die Kapitalanlage in Frankreich äußerte ein Vor
standsältester Bedenken, da bei der Rückforderung der an
gelegten Gelder Schwierigkeitben entstehen könnten. Dem

ee erklärt der Vorsitzende des Knappschaftsvorstanes, daß diese Schwierigkeiten ausgeschlossen seien, da sich
die Wertpopiere in Händen des Knappschaftsvereins be—
änden. (Die Bedenken, die der Vorstandsälteste geäußer!
zat, werden von allen Vertretern der Knawvschaftsmitglie
»er geteilt.)

Dem Wohnungswauverband für das Saargebiet wird
ein kurzfristiges Darlehen von einer Million Franken zu
58 pProzent Zinsen und rückzahlbar nach einem halben
Jahr angeboten. Die Knappfchaftsverwaltung gibt dem
Vorstand von dem Erlaß von Verordnungen der Regie
rungskommission über Anlegung der Vermögen der Ver—
sicherungsträger im Saargediet, der Festseßzüng von Ver—
sicherungspflichtgrenzen in der Kranken-, Invaliden und
Unfallversicherung, der Einführung der Gesetze über Ver—
sicherungspflicht in der Krankenwersicherung, über Wochen-
hilfe, über vorläufige Umgestaltung der Anaeitellbenbver
sicherung Kenninis

Ferner wird dem Vorstand mitgeteilt, daß die beiden
Berçgarbeiterverbände die Gewährung einer Teuerungszu
lage für die Pensionsempfänger aus Penfionslasse B(An
gestelltenabteilung) und die Aufbringung der Mittel dafür
im Umlageverfahren beantragten. Der Vorsitzende des
senappschaftsvorstandes erwidert, daß der Arbeitgeber bis
zur grundsätzlichen Regelung der Angelegenheit den Pen—
shontgsenempsangern die Ird Pensionen nur aus asse

und daher nur in Mark erhalten. auch weiterbin die Ar—
beitgeberzulage gewähre.

Auf die ungünstige Lage der Ktrankenkasse weist die Ver
waltung derselben erneut hin und hält eine Erhöhung“
Beiträge für dringend notwendig. Der Vorsitende æg
senappschaftsvorstandes glaubt eine Beitragserhöhung nicht
befürworten zu können, da diese dem Interesse der wirl
lich Kranben widerspräche. Die gegenwärtigen Beiträg
würden bereits die anderer Kassen übersteigen. Der Arbeit
geber hätte den Beiträgen in jetziger Formi nur mit Rück
sicht auf die Notwendigkeit der Bildung des Reservefonds
zugest nimt. Sobold der Reservefonds die gesetzliche Höhe
erreicht hätte, sollten die Beiträge abgebaut werden. Es
bliebe jeßt nur ein Abbau der Leistungen
der Krankenkasse übrig. Dieser Erklärung wider
spricht ein Vorstandsaltester und weist darguf hin. daß der
neue Arbeitgeber im Gegensatz zu dem früheven Arbeit
heber es eblehne, schonungsbedurftigen Kranken leichte Ar
beit über Tage zuauweisen. Hierdurch seien bie Kranken
nielrach genöliat. wider ibren Willen noch länger als un
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bedingt notwendig krank zu feiern. Diese Ausführungen!
werden von einem anderen Vorstandsältesten unterstutzi A st —— — Von den Arbeitsftätten

e für jede Seite beantragt. r Bitte an den Arbeitgebetden schonungsbedurftegen Arbeitern ieichte Arden der Kameraden
wer Tage zuzuweisen, wird entgegengehalten, daß dat
aus betriebstechnischen Gründen unmöglich sei.

Der Herr Vorsitzende weist auf einen kürzlich erschiene
nen Zeilungsartikel hin, der direlt einen ent zum Mißbrauch der Krankenkasse bedeute. (Gemeint ist wohl der

Artikel in Nr. 26 unseres Saar-Bergknappen, der die Be—
lastung der Krankenkasse auch auf andere Ursachen als aufdie e Krankheitsziffer zurückführt. Verständlich ist
daß diese unwiderlegbaren Tatsachen unangenehm sind
zumal ein Vorwurf gegen die Saarregierung in dem Ar—
tikel enthalten ist. (Diese „Mißbilligung“ kann uns dber
nicht abhalten, das zu schreiben, was wahr ist.) Der Vor
ibende des Knappfchaflavorftandes hält weller die Les
tungen der Krankenkasse für zu hoch und einen Abbau für
unbedingt notwendig. Er fragt den anwesenden ober
ergamtlichen Komnissar, wie sich die Aufsichtsbehörde zur
„Krankheit“ der Krankenkasse stelle. Dessen Rezept ist ein
fach: Erhöhung der Beiträge oder Abbau der Leistungen
Die Knappschaftsverwaltung riet von einem Abbau der
Leistungen ab und weist darauf hin, „daß nicht allein die
hohe Krankengeldausgabe, sondern auch die zur Zeit not
wendigen außerordentlichen sonstigen Ausgaben
der Krankenkasse deren Lage ungünstig beeinflussen.
Nach weiterer Debatte, nd über Erhöhung der Beiträge, wird die Angelegenheit dem ——— * über
wiesen, der unter Zuziehung des Ausschusses von 9 Knapp
schaftsältesten die Verhältnisse der Kranlkenkasse unter
suchen und ein Gutachten abgeben soll.

Anerkennungsgebühren wurden in 2 Fällen nochträg
lich angenommen und 2 Fälle abgelehnt.

Die in der Familienkrankenfürsorge für Arzlkoften z.
erstattenden Beträge werdem vom 1. Juli d. J. ahb von
10 Mark gauf 40 bezw. von b auf 20 Mark und die Kosten
ür Medikamente usw. von 2,650 auf b Mark täglich erhöht
Das Erstattungsrecht stützt sich auf ßZ a des 8. Nach
rages zur x vom I. Okltober 1920, wo
nach der Knaposchaftsverein bei Inanspruchnahme eines

Facharztes bur Augen, Nasen- Ohren,Haut und Geschlechtskransheiten oder Aufnahme in ein Knappschafts
oder sonstiges Krankenhaus, wenn die Behandlung bezw
die Ueberweisung guf Anordnung des behandelnden Fami
lienarztes unter Zustimmung der rpeeeiezeerfolgi. die Hälfte der entstandenen Verpflegungs, Be
handlungs und Operationskosten gahlt.)

Beim Arbeitgeber soll angeregt werden, daß den Aelte
sten durch entsprechende Beucgung ihrer Schicht besserOoglichkeit zur Erledigung ihrer Knappschaftsgeschäfte ge
zeben werde.

Grube Von der Heydt, Steinbachstollen. Bezüglict
Dauer der Schichtzeit in dem Steinbachstollen
ergeht aus den Kreisen der dortigen Kameraden eine
Anfrage, die wie folgt zu beantworten ift. Bei der
Schaffung des Manteltarifes wurde bezüglich: der
Arbeitszeit für die Arbeitsstätten, die durch Stollen
eingänge betreten werden, in 83 Absatz 2 nachstehend
Fassung vereinbart:

„Bei der durch Stollen einfahrenden unterirdischen
Belegschaften finden die Bestimmungen über die Ar—
beitszeit der mittels Förderkorb einfahrenden Beleg
schaften sinngemäße Anwendung, d. h. die 75stündige
Arbeitszeit rechnet vom Betreten des Stollens bis
zum Verlassen desselben.“
 Aus dieser Fassung geht zweifelsfrei hervor, daß
in den Betrieben mit Stolleneingängen die Ar«
beitszeit genau die gleiche ist, wie in
den Gruben mit Schachteinfahrt.

Grube Friedrichsthal. Der Steiger H. der Abtel
lung 15 entpuppt sich immer mehr als tüchtiger
Schläger. Derselbe glaubt wohl, weil wir im Beit—
alter des Boxkampfes lebten, müßte er sich auch sei—
ner Abtetlung als wilder Boxer vorführen. Schon
in drei Fällen hat er sich Schleppern gegenüber in
seiner Borxkunst gezeigt. Im ersten Falle ist es ihm
edoch sehr übel bekommen. Der Schlepper mußte
sich einen Krankenschein nehmen und der Steiger
die ausgefallenen Schichten bezahlen. So ist es
recht. Aber das darf nicht der Weisheit letzter Schluß
sein! Die Verwaltung hat die Pflicht, sich diesen
Boxrer mal gut vorzunehmen und ihm sein Handwert
grundlich zu verderben. Sollte da nämlich keine
enderung erfolgen, könnte der Borkampf schließlich
mal umgekehrt qusgehen.

Tongruben Hettenleidelhein und Lautersheim. Der
Bericht der Vergbaubehörde für das Jahr 1021 bezeichne
die Betriebs und Absatzverhältnisse derTongruben im letz
ten Jahre als sehr zufriedenstellend. Derselbe stellt sick
dadurch in Gegensatz zu dem Bericht der eingelnen Unter—
nehmer, den diese den —— bei Lohn
forderungen vorgetragen haben. rade im Jahre 1921
wurde fast jeder Forderung der Arbeiter nach Verbesse—
rung des Lohn und Arbeilsverhältnisses von Seiten der
Firmen der schärfste Widerstand entgegengesetzt. Die Ge—
chãftslage wurde als sehr ungünstig begeichnet. Wegen
leiner Jorderungen mußle sogar der Schlichtungsausschuf
angerufen werden.

Belegschaft, Produktion und Verkaufswert haben sich inm
Jahr 1921 gegenüber dem Vorjahre wie folgt entwichelt
1920 Arbeiter 328 gefördert 148646 Tonnen

Wert 10 282No M
1921 Arbeiter 342 gefördert 171 241 Tonnen

Wert 13300 975 4
Die Produktion verteilt sich auf den einzelnen Kamie—

raden:

m Jahre 1900 pro Kopf 437,93 Tonnen,
Wert der einzelnen Tonne 71 4

m Jahre 1921 pro Kopf 500,11 Tonnen,
Wert der einzelnen Tonne 78 4

Die Förderleistung ist, guf den einzelnen Arbeiter ge—
rechnet, wesentlich gestiegen. Wenn auch ein Teil der
Mehrförderung auf verbesserte technische Hilfsmittel zu
vuückgeführt werden muß, so ist der größte Anteil doch dem
Flei umd der Tüchtigkeit der Arbeiter zuzuschreiben. Der
berhaltnismäßig geringe Mehrerlös, der auf die einzelne
Tonne berechnet, noch nicht 10 A ausmacht, bevechtigt zu
lebhaftem Zweifel an der Richtigkeit der im Bericht ver
zeichneten Zahlen. Wenn man bedenkt, daß eine Rerihe
Firmen Absatz nach dem Auslande haben und das Pro—
dukt in ausländischer Währung beaablt werden muse is
dieser Zweifel begründet.

Mehr als es Worte tun können, spricht das Verfahver
von ungemein viel Ueberschichten für die ungenügende
Lohngahlung. Im Eisenberger Tongrubenbegirk verfuhrert
 eiter 1008 Ueberschichten. Es bleibt noch erheblich
— — Lohn und Ar—
beilsverhältnis einigermaken aufriedenftellend ausde
Viu it

Aus dem Lothringer
Kohlengebiet

1

Deputatkohlenbezug
Die im Saargebiet und in der Pfalz wohnenden

dameraden der Lothringer Gruben haben wegen dewn
Bezug ihrer Deputatkohlen große Schwierigkeiten
Außerdem sind erhebliche Fracht und Transportsätze
zu zahlen. Nicht selten wohnt ein Kamerad aber in der
Nähe einer der Saargruben. Schon seit längerer Zei
ist deshalb von diesen Arbeitern der Wunsch geäußer
worden, die Bergwerksdirelktion möchte mit den VLoth—
ringer Gruben Vereinbarungen treffen, damit die De
putatkohlen auf einer in der Nähe des Wohnortes
liegenden Saargrube abgeholt werden könnten. Der
Gewerkverein christlicher Bergarbeiter hatte sich des
halb vor einigen Wochen im Auftrage dieser Kame
raden an das Generalsekretariat der Regierungskom
mission gewandt, um mit dessen Hilfe den Wunsch der
Erfüllung näher zu bringen. Von dem Oberbergam
der Regierungskommission geht uns nunmehr die nach
stehende Antwort zu:

In Verfolg Ihres Schreibens vom 16. Juni 192*
an das Generalsekretariat der Regierungskommis
sion des Saargebietes, haben wir uns ins Einver—
nehmen gesetzt mit der französischen Grubenverwal—.
tung des Saargebietes, damit die im Saargebie
wohnenden Arbeiter, welche auf lothringischen Gru—
hen beschäftigt sind, die ihnen dort zustehenden De—
»utatkohlen bei einer der Gruben des Saargebietes
mpfangen können.

Tie Administration des Mines Domaniales Fran
caises hat dahin geantwortet, daß es ihr auf Grund
erheblicher Schwierigkeiten nicht möglich schein
Ibrem Antrag stattzugeben.

Das Oberbergamt
gez. Unterschrift.

Tauschmann. Josef Ressch aus Gennweiler, Illinger
stratze 28, Lehrbauer 2. Klasse, sucht Tauschmann zur Ver—
legung von Grube Helene, Oftschacht, nach Grube Gõöttel
born. Meldungen bei dem Kameraden oder der RedaktionDie Bergwerksdirektion der Saargruben glaubt, in

Anbetracht der vielen Schwierigkeiten den Wunsch nich
erfüllen zu können. Trotzdem sind wir mit den Ka
meraden der Ansicht, daß die Möglichkeit gegeben isl
die Angelegenheit in der notwendigen Weise zu erle
digen. Die Ausgaben dieser Kameraden sind so enorm
daß die Verwaltungen der Lothringer Gruben mit ein
Interesse an einer baldigen Regelung haben müssen
E8 wäre daher dringend notwendig, wenn sie mit der
Saargrubenverwaltung baldigst in Verbindumg träte
um eine Regelung nach Wunsch der betreffenden Ka—
meraden herbeizuführen.

Bekanntmachung
Der 3. Wochenbeitrag (Woche vom 13. bis 19. Auaust

At zu dieser Woche fällig.
— AÖno

Für die Redaktion verantwortl.: Peter Kiefer. Saarbrüden
Druck der Saarbrücker Druckerei und Verlag A-G.

Saarbrücken.
Verl. des Gewerlobereins christl. Beraarbeiler Deulschian
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